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which is supposed to make easy the introduction of the Montessori method 
is now on sale in this country at a price which seems to the casual observer 
to be considerably above the actual material value of the apparatus sup- 
plied. The public press is interested in reporting the monograph from 
the Bureau of Education and the various discussions which are held at 
mothers' meetings and educational gatherings. In the meantime, there 
is a very distinct note of conservation in the reports of trained observers 
who have seen the System in Operation. Evidently the difference between 
an Italian school and an American school has not been properly evalu- 
ated by those who were at first most enthusiastic for this Montessori 
method. Sensory training which has been loudly praised as a part of the 
new method, and has been referred to as the natural and legitimate ap- 
plication of Wundtian psychology, is certainly very far from the teaeh- 
ings of Wundt and his followers. The virtues of the Montessori System, 
or at least most of them, can be matched by equally efficient devices in 
American schoolß without the introduction of the elaborate paraphernalia 
which is now regarded by some as necessary to the System as it comes from 
Italy. 

Die Grammatik und das Lebendige. Unter dieser Überschrift 
enthält das Novemberheft der Zeitschrift „Die Deutsche Schule" einen 
Aufsatz aus der Feder von Fritz Gansberg in Bremen, dessen Einleitung 
für die Stellung der Grammatik im deutschen Sprachunterricht auch bei 
uns beherzigenswert ist. Was hinsichtlich des Sprachstoffes gesagt ist, 
ist so wesentlich, dass von seiner Beachtung und Befolgung der gesamte 
Erfolg des Grammatikunterrichts abhängt. Wir lassen die Einleitung im 
Wortlaut folgen : 

In unseren Sprachstunden beschäftigen wir uns in der Hauptsache 
nur mit den Sprachformen. Vom Inhalt sehen wir möglichst ganz ab, 
um ja nur recht die Formen und ihr Begelwerk zur Anschauung zu brin- 
gen. Wenn wir in unsern Sprachschulen blättern, so denken wir schon 
gar nicht daran, dass auf irgendeiner Seite vielleicht interessante Sachen 
stehen könnten. Wir sind ganz zufrieden damit, dass uns in allen Ab- 
schnitten Sprachstoffe entgegentreten, die nur noch ganz von fern an die 
Dinge erinnern. Gut so, um so besser können wir dann ja die Formen 
selbst ins Auge fassen. Wir wollen keine sachlichen Ablenkungen und 
freuen uns, dass die Sprachschulen nur Phrasen bieten. Mit einer gewis- 
sen selhstbewussten Rücksichtslosigkeit gehen wir ebenfalls in unsern 
sprachlichen Erörterungen über den Inhalt hinweg; seltene und feine Re- 
dewendungen brauchen wir nicht, und wenn ein unbeholfener Schüler den 
Satz „der Schlachter schlachtet" stammelt, so zeigen wir gerade an sol- 
chen Produkten, dass der Denker immer gleich auf das Wesentliche los- 
geht und dass die logischen Beziehungen überall und also auch an ein er- 
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bärmliches Sprachprodukt angeknüpft werden können. Denn diese Er- 
kenntnis soll ja eben im Schüler geweckt werden, dass die logischen For- 
men unsers Denkens überall in der Sprache sichtbar zutage treten, dass 
sie notwendig sind und niemals ausser acht gelassen werden können, dass 
wir einige wenige ganz feste Kategorien haben : Subjekt — Objekt, Zeit 

— Kaum, Ursache — Folge, Wirklichkeit — Möglichkeit, Notwendigkeit 

— Zufälligkeit usw., in die alle unsere Gedanken wie in Schubfächer ein- 
geordnet werden können. Und darauf richten wir nun unsere Stunden 
ein, wenn nicht etwa die handwerksmässige Erlernung der Sprachformen 
unser ganzes Streben ausmacht. Wir wollen die Schüler dadurch an be- 
griffliches Denken gewöhnen, sie zu folgerichtigem, 6achgemässem, kla- 
rem Gedankengange erziehen, sie lehren, in den Gedanken anderer das 
Wesentliche zu erfassen, die Begriffe gegeneinander abzugrenzen und sie 
in die richtige Ordnung zu bringen. Diese eindringliche logische Schu- 
lung muss sich schliesslich in ihrer Sprache, in ihren schriftlichen und 
mündlichen Darstellungen deutlich ausprägen: in der Art, wie sie zu 
einem gegebenen Thema Stellung nehmen, wie sie ihre Ansichten vortra- 
gen und ihre Darstellung aufbauen, und schliesslich muss es sich auch 
sogar in ihrem Satzbau und in der Interpunktion noch äussern. 

Das ist gewiss ein hohes, erstrebenswertes Ziel; aber wir sind im 
Irrtum, wenn wir glauben, unser heutiger grammatischer Unterricht 
könne zu dieser logischen Schulung irgend etwas Wesentliches beitragen. 
Es ist sehr traurig, dass wir die Schüler, die so gern denken möchten, so 
viele Stunden lang mit den blossen Schalen des Denkens behelligen. An 
hohlen Formen, an Phrasen kann man sein Nachdenken nicht schärfen. 
Unser grammatischer „Unterricht" ist gewiss noch ein Eudiment forma- 
ler Schulung im Sinne Pestalozzis und seines Zeitalters. Wie kann man 
nur glauben, das logische Denken fördern zu können, ohne einen bestimm- 
ten Denkinhalt zu bieten ? Das gleicht dem Schwimmen auf dem Trock- 
nen und dem Fechten gegen einen unsichtbaren Feind. Was soll ein 
Jurist mit Vorlesungen über „formale Logik"? Er treibt angewandte 
Logik in seinen Prozessakten, die praktische und vor allem die produktive 
Arbeit in der Rechtspflege macht ihn zum Dialektiker und Logiker. An 
den Dingen lernt man denken; die Logik, die in den Sachen ruht, die 
müssen wir lebendig machen! Ein Zergliedern von Lesebuchphrasen in 
Satzteile fördert die Denkkraft nicht; damit dienen wir nur einem öden 
Formalismus und erziehen gerade umgekehrt zur Gedankenlosigkeit. 

Wenn aber die Sprachstunden nicht dem Gedankenleben nutzbar ge- 
macht werden, dann verdienen sie keinen Platz auf unserm Plan. Das 
bisschen „Sprachrichtigkeit", was wirklich notwendig für die Schüler im 
späteren Leben ist, kann ihnen in einem dünnen Heftchen geboten wer- 
den, in dem immer ein wenig exerziert und memoriert werden mag, be- 
sonders von denen, deren Sprachwerkzeuge ungewöhnlich widerspenstig 
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sind. Im übrigen muss aber betont werden, als Fundamentalsatz in aller 
Erziehung so auch hier, die stille Gewöhnung an das Gute, an das Rich- 
tige liefert die besten, sichersten Resultate, die Gewöhnung, die in dem 
steten Wechselverkehr zwischen den Schülern und Lehrern und Büchern 
zugunsten einer mustergültigen Sprache ausgeübt wird. Wenn sie nur 
fesselnder und lebendiger zum Schüler sprächen, so wären alle unsere 
Sachstunden auch zugleich die schönsten Sprachstunden, und wir könn- 
ten getrost auf gesonderte Spraehstunden verzichten. Sprachstunden! 
eine traurige Erfindung für Kinder, die nur sprechen, was sie bewegt. Wie 
freuen wir uns, wenn es uns in den Redekämpfen des Lebens gelingt, im- 
mer „sachlich" zu bleiben; in der Schule aber unterrichten wir die Kin- 
der planmässig, unsachlich zu sprechen, unsachlich zu denken. Ein lang- 
weiliger, freudeloser, toter Unterricht, niemand zu Nutz, allen zur Qual. 
Wenn wir die logischen Formen, die wir in unserer Sprache entdecken, 
nicht hinaustragen in die Stoffe, die uns das Leben entgegenbringt, um 
nun an ihnen die Güte und Kraft unserer Logik zu probieren, dann hat 
der Sprachunterricht gar keinen bildenden Wert. 

Sollte nicht auch in den Sprachstunden produktive Arbeit möglich 
sein? Könnte man nicht srach aus den Formalien unserer Grammatik 
Leben gewinnen? Sollte es nicht einen Weg geben von der Logik zu den 
Dingen, von den Wörtern zu den Sachen? — So ging ich auf die Suche 
und so entstanden die hier folgenden kleinen Plaudereien mit Schülern. 
Unser Weg führte in die Weite, in die Physik und in die Chemie und in 
noch entlegenere Gebiete. War es ein Irrweg? Aber, nochmals gesagt, 
wenn der oberste Zweck des Unterrichts die Gedankenbildung ist, so müs- 
sen auch die Sprachstunden ihr dienstbar gemacht oder — abgeschafft 
werden. 



Ein Gegenbesuch? Wie vielseitig der Gewinn für die Teilnehmer 
an der Deutschlandfahrt des Lehrerbundes gewesen ist, darüber geben die 
in unserer Zeitschrift veröffentlichten Berichte ein umfassendes Bild. Es 
dürfte ein jeder auf seine Eechnung gekommen sein. Wenn die, die nicht 
mit dabei sein konnten oder wollten, wohl auch der Ansicht sein mögen, 
dass sie sich dieselben Genüsse allein oder im kleinen Kreise gleichgesinn- 
ter Genossen hätten verschaffen können, so mag das zugegeben werden — 
jedoch mit einer Einschränkung: die hohe reine Begeisterung und das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit, die aus dem persönlichen Verkehr von 
Berufsgenossen, die sich mit stolzem Selbstgefühl zum Stande des Lehrers 
bekennen, entspriessen, muss für die Deutschlandreisenden etwas wahrhaft 
Erhebendes gewesen sein, wie es ihnen wahrscheinlich auch etwas bis da- 
hin Unbekanntes gewesen war. Zum erstenmale hatte eine grössere Ge- 
meinschaft amerikanischer Lehrer Gelegenheit, mit eigenen Augen zu 



